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Drei Staatspräsidentenporträts
in der Villa Reitzenstein

Dass sich Staatsoberhäupter porträtieren lassen, ist

eine jahrhundertlange Tradition. Seit dem 16. Jahr-
hundert hat sich daraus in der Porträtmalerei der

Typus des Herrscherporträts herausgebildet. Die

Aristokratie Europas ließ sich als Feldherren oder in

einer Apotheose in Pose gesetzt mit Herrschafts-

insignien wie Krone, Mitra, Szepter, Stab oder Thron

ausgestattet meist ganzfigurig oder zu Pferd porträ-
tieren. Bis 1918 kam das Privileg, sich so abbilden zu

lassen, vorwiegend den Staatsoberhäuptern Europas
zu, die sich vor allem aus dem Adel rekrutierten.

Bis heute wird eine Tradition des gemalten Port-

räts von Staatsmännern oderbedeutendenPolitikern

des Landes in «bürgerlichen» Formen fortgeführt.
Man spricht nicht mehr vom Herrscherporträt, son-

dern ganz einfach vom Politikerporträt. Jüngstes
Beispiel in Deutschland ist die Vollendung des Port-

räts in Öl von Alt-Bundeskanzler Helmut Kohl, das

nun seinen Platz in der Ahnengalerie im Bundes-

kanzleramt in Berlin eingenommen hat.

Im «bürgerlichen» Württemberg wurde nach

Abschaffung der Monarchie 1918 diese alte Tradition

des gemalten Porträts für die fortan demokratisch

gewählten Staatspräsidenten desLandes fortgeführt.
Die Frage, die sich hier nun stellt, lautet: Wie wird

diese «alte Tradition» nach 1918 fortgeführt, nach-

dem die alte Monarchie mit all ihren äußeren Attri-

buten und Zeichen nicht mehr besteht? Werden die

alten Formen in das neue demokratische Zeitalter

tradiert oder hat das neue Zeitalter eigene Attribute

und Symbole hervorgebracht, entsteht gar ein neuer

Porträttypus? Diesen Fragen soll im Folgenden an

drei Porträtbeispielen nachgegangen werden.

Im Musikzimmer der Villa Reitzenstein

drei Porträts württembergischer Staatspräsidenten

Von den insgesamt vier württembergischen Staats-

präsidenten des damaligen Volksstaates Württem-

berg, der während der Weimarer Republik von 1918

bis 1933 bestanden hat, wurden von dreiPräsidenten

nach deren Ausscheiden aus ihrem Amt Porträts in

Öl gemalt, die sich heute im Musikzimmer der Villa

Reitzenstein, dem Sitz des Ministerpräsidenten von

Baden-Württemberg und des Staatsministeriums,
befinden. Die Porträts wurden von Wilhelm Blos

(1918-1920), Johannes Hieber (1920-1924) und Wil-

helm Bazille (1924-1928) angefertigt. Für die Über-

gangsregierung im Jahr 1924 übernahm der partei-

lose Edmund Rau (1868-1953) nur für wenige
Wochen als Staatspräsident auf Abruf die Amtsge-
schäfte, sodass für ihn kein Porträt in Auftrag gege-
ben wurde.

Der letzte württembergische Staatspräsident
während der Weimarer Republik war Eugen Bolz

(1881-1945). Er war von 1928 bis zur Machtergrei-
fung 1933 im Amt. Von ihm gibt es gleichfalls kein in

staatlichem Auftrag gemaltes Porträt, da dieser

gewaltsam von den nationalsozialistischen Macht-

habern seines Amtes enthoben wurde. Der Bildhauer

Fritz von Graevenitz fertigte nach dem Zweiten

Weltkrieg eine posthume Bronzebüste von Bolz, die

sich heute im Landtag von Baden-Württemberg
befindet.

Die dreiPorträts von Wilhelm Blos, Johannes Hie-

ber und Wilhelm Bazille wurden kunsthistorisch

bislang kaum bearbeitet, jedoch das Bild von Johan-
nes Hieber wurde in dem Buch Die Villa Reitzenstein

und ihre Herren abgebildet, wobei die Künstlerhand

damalsnicht geklärt wurde. 1 Die drei in Öl auf Lein-

wand gemalten Bildnisse der genannten Staatspräsi-
denten sollen hier kunsthistorisch eingeordnet und

deren zum Teil wenig bekannte Künstler vorgestellt
werden. Um das Bild jedes «gemalten» Staatspräsi-
denten zu vervollständigen, wird vorab jeder als

Politikerpersönlichkeit inseinem politischen Wirken

während der schwierigen Zeit der Weimarer Repub-
lik in Württemberg vorgestellt.

Wilhelm Blos (1840-1927) -

sozialdemokratischer Staatspräsident nach 1918

Wilhelm Blos ist der einzige Sozialdemokrat in

Württemberg, der es - wenigstens kurzzeitig - zum

höchsten Staatsamt brachte. Der vielseitige Publizist,
Romancier, Journalist und Politiker repräsentierte
den württembergischen Staat im Übergang nach der

Revolution von 1918 bis zum Jahre 1920 als Staats-

präsident.
Es hatte wenig darauf hingedeutet, dass gerade

Wilhelm Blos, nach der Umbruchphase des Novem-

ber 1918, ersterRegierungschef des Freien Volksstaats

Württemberg werden würde. Weder war er Vorsit-

zender seiner Partei im Landtag, noch im Lande

Württemberg. Er hatte aber in der jahrzehntelangen
Zugehörigkeit zum Reichstag (in unterschiedlichen

Wahlkreisen) große politische Erfahrungen gesam-
melt und sich als populärer Schriftsteller der Arbei-
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terbewegung einen Namen gemacht, der bis in libe-

rale Kreise hinein einen guten Klang aufwies. Sein

Werk verfügte über eine ziemliche Breite. Die

Schwerpunkte lagen auf historischen und zeithistori-

schen Betrachtungen. Den Vorschlag, Wilhelm Blos

zum Staatspräsidenten zu berufen, hatte in den hek-

tischen Beratungen der Umbruchzeit der Führer der

SPD in Württemberg, Wilhelm Keil, gemacht.
Blos galt als Vertreter der gemäßigten Mehrheits-

Sozialdemokratie und war in der Reichs-SPD stets

als Gefolgsmann von Friedrich Ebert aufgetreten.
Wie in Berlin dieser das Staatsschiff in Richtung par-
lamentarische Demokratie steuerte, so war seinWeg-
gefährte und Adlatus Wilhelm Blos genau darum in

Stuttgart besorgt.

Die Staatspräsident-
schaft Württembergs war

dem bei Amtsantritt

bereits 69 Jahre alten, 1849

im badischen Wertheim

am Main in eine bürgerli-
che Familie hineingebore-
nen Historiker und Ger-

manisten Blos wie auf den

Leib geschnitten. Der

«hommes-des-lettre»hatte

die marxistischen Theo-

rien der Jugendzeit längst
hinter sich und war für

breite Schichten der

württembergischen Bevöl-

kerung indieserUmbruch-

phase akzeptabel. 2 Ein

Bonmot machte in jener
Zeit in Württemberg die

Runde: «Bislang hatten

wir bloß Wilhelm und jetzt
Wilhelm Blos.»

Den friedlichen Über-

gang von der Monarchie

in die Republik meisterte

er in der Hauptstadt Stutt-

gart und im Land mit Bra-

vour. MitWürdeundRuhe

gestaltete er den Umbruch.

Der Brückenschlag zwi-

schen den alten Eliten in

Verwaltung, Militär und

Gesellschaft und dem

neuen republikanisch-
demokratischen Volksstaat konnte ihm gelingen.
Gelegentlich wurde er genau dafür - wie auch Ebert

-kritisiert!3

Als vermutlich erster Regierungschef eines deut-

schen Einzelstaats überhaupt berief er bereits am 11.

November 1918, zwei Tage nach der Revolution,

bürgerliche Minister in sein Kabinett. Der Übergang
in Württemberg von der alten in die neue Zeit gestal-
tete sich nicht nur deshalb geräuschloser als andern-

orts im Reich. Auch die Monarchie war schon um

vieles gemäßigter gewesen. Eine Räterepublik nach

bayerischem Vorbild hatte keine Chance.4 Wilhelm

Blos hat es als große Auszeichnung angesehen, dass

Reichsregierung und Reichstag nach dem Kapp-
Putsch 1920 vorübergehend Zuflucht in Stuttgart
nahmen (wie weiland schon die Reste des Paulskir-

chen-Parlaments 1849). Für den in festen Strukturen

denkenden Staatspräsidenten erwies sich so Würt-

tembergals Ort der Sicherheit und des Rechts in den

Der erste württembergische Staatspräsident Wilhelm Blos,

gemalt von Oskar Obier.
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Wirren der frühen Weimarer Republik - und das

ging nicht nur ihm so.

Wilhelm Blos erfreute sich mit seiner auf Aus-

gleich, die Etablierung der parlamentarischenDemo-

kratie und die Konzentration der Kräfte der so

genannten «Weimarer Koalition» (SPD - Zentrum -

DDP) ausgerichteten Politik gerade bei den bürger-
lichen Parteien großen Respekts. Dazu hatte ganz
sicher auch die beherzte Niederschlagung eines

kleineren Spartakistenaufstands im Januar des Jah-
res 1919 in Stuttgart beigetragen. In dessen Folge
wurde die USPD, die Unabhängige Sozialdemokra-

tische Partei Deutschlands, aus der Regierung aus-

geschlossen.
Das Regierungshandeln von Wilhelm Blos war

auf die Verabschiedung einer vorläufigen Verfas-

sung ausgerichtet, auf die Sicherung der staatlichen

Stabilität in einer fast beispiellosen Ausnahmesitua-

tion, auf die Etablierung des republikanischen Regie-
rungssystems, auf die Integration der sozialdemo-

kratischen Arbeiterschaft in den neuen Staat. Auch

die Sicherung der Ernährungs- und Versorgungssi-
tuation sowie die Eingliederung der zurückkehren-

den Soldaten waren Schwerpunkte des Regierungs-
handelns. Vorübergehend nahm Wilhelm Blos auch

die noch existierende Funktion des Außenministers

Württembergs wahr. Die Regierungszeit war zu

kurz, als dass er im gesetzgeberischen Handeln weit-

reichende Schwerpunkte hätte setzen können.

Gleichwohl wird man der folgenden Einschätzung
zustimmen können: WennWürttemberg das Schlimmste

erspart blieb, so ist dies zu einem wesentlichen Teil das

Verdienst des Staatspräsidenten Wilhelm Blos (...), der

tapfer, politisch maßvoll und geschickt in der Behandlung
seiner Partei und der Gewerkschaften nie zögerte, wenn es

galt, in der Verfassungsgebenden Versammlung die wan-

kende Staatsautorität zu festigen. 5

Der Rückgang der sozialdemokratischenWähler-

schaft bei den ersten regulären Landtagswahlen 1920

führte zum Auszug der SPD aus der Landesregie-

rung. Obwohl die bürgerlichen Parteien im Landtag
Wilhelm Blos gerne weiter an der Spitze der Staats-

regierung gesehen hätten, demissionierte er. 6 Die

immer wieder zu konstatierende fehlende Regie-
rungsfähigkeit der SPD begleitete die Weimarer

Republik in einigen Ländern ebenso wie im Reich.

Die Weigerung der SPD, 1920 mitZentrum undLibe-

ralen weiterhin eine mehrheitsfähige Regierung zu

bilden, führte dann dazu, dass Johannes Hieber

Nachfolger von Blos wurde.

Beruhigend, jemanden zu haben,
auf den man sich felsenfest verlassen kann.
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Wilhelm Blos lebte nach seinem Rückzug als

Staatspräsident noch sieben Jahre - auch wieder

schriftstellerisch tätig - in Stuttgart. Hoch geachtet
starb er 1927 und wurde auf dem Stuttgarter Prag-
friedhof beigesetzt. Die Entfremdung von der SPD

ging jedoch so weit, dass er sich Nachrufe durch die

Partei verbat.7 Auf dem Pragfriedhof erinnert ein

von der württembergischen Staatsregierung 1929

geschaffenes Ehrengrab an sein Wirken in einer kur-

zen, aber wichtigenÜbergangsphase der Geschichte.

In dieserhat er sich bewährt.

Oskar Obier malt Wilhelm Blos

nicht als Politiker, sondern als Intellektuellen

Der Porträt- und Landschaftsmaler Oskar Obier

(1876-1952), der das Bildnis des ersten württember-

gischen Staatspräsidenten Wilhelm Blos fertigte,
stammte aus Schlesien. Obier besuchte von 1896 bis

1900 die Kunstakademie in Breslau, anschließend

ging er für drei Jahre nach München an die Akade-

mie und 1904 bildete er sich an der Stuttgarter Kunst-

akademie weiter aus. Obier lebte in Stuttgart auf der

Gänsheide und war 1927 auf der Jubiläums-Ausstel-

lung des Württembergischen Kunstvereins vertre-

ten.

Bereits 1909 hatte Obier seine erste eigene Aus-

stellung im Stuttgarter Kunstverein. Das Deutsche

Volksblatt widmete dem Künstler und seinen Wer-

ken eine eingehende Besprechung. Gerühmtwerden

seine Kopien nach Alten Meistern und seine wohl

vortreffliche Zeichenkunst. Was die Porträtkunst

angeht, meint der Kritiker, verstehe sich Obier aber

nicht bloß zu malen, sondern auch vortrefflich zu charak-

terisieren, das Innenleben seiner Modelle (...) zu erfassen
und im Bilde festzuhalten. 8

Folgendes Fazit über Oskar Obiers Werkschau

zog der Kunstkritiker des «Deutschen Volksblattes»:

Alle ausgestellten Bildnisse zeichnet eine vornehme Ruhe

aus, auch ein Maßstab für ihre Bedeutung und ein Beweis,
dass der Künstler nicht umsonst bei den alten Meistern

der Porträtkunst in die Schule gegangen ist. Und so

meinen wir: Obier schneidet glänzend ab mit seiner ers-

ten Ausstellung, und es ist nicht zu viel behauptet, wenn

man sie als ein Ereignis im Stuttgarter Kunstleben

bezeichnet.

Oskar Obier wird auch in demKatalog «Bildhauer

und Maler in den Ländern am Rhein» von 1913 als

Porträtist gewürdigt. Auf der Ausstellung war er mit

einem Porträt voll charakteristischen Lebens vertreten.

Eine extraErwähnung erfuhrseine Kunst im Porträt-

zeichnen, weil er dort die verschiedensten Köpfe, selbst

schon mit der Art des Striches, vortrefflich charakteri-

siert.9

Dass Wilhelm Blos, der erste Staatspräsident
Württembergs, mehr oder weniger zufällig in den

Revolutionswirren in dieses Amt per Akklamation

zum Vorsitzenden der zuerst einmal provisorischen
Regierung des Freien Volksstaats Württemberg
gewählt wurde, kommt in dem Porträt vielleicht

sogar zum Ausdruck. Das Bild stellt kein typisches
Staats- oder gar Repräsentationsporträt vor, wie man

sie seit Jahrhunderten kannte. Blos wird hier nicht in

seiner Position als Politiker gemalt, sondern in sei-

nem eigentlichen Beruf: der Schriftsteller und sozial-

demokratische Journalist am Schreibtisch sitzend,
mit dem Füllfederhalter gerade etwas schreibend.

SchreibtischundFüllfederhalter sind seine Attribute,
sie haben Thron und Szepter quasi ersetzt. Blos war

zur damaligen Zeit kein unbedeutenderpolitischer
Schriftsteller, er schrieb Bücher wie «Die Französi-

sche Revolution» (1888), «Die Deutsche Revolution

1848/1849» (1892), ferner Dramen wie «König Lus-

tig» und Romane. Sein Buch über die Revolution

1848/49 wurde in der deutschen Arbeiterbewegung
zum Standardwerk. Nach dem Ausscheidenaus sei-

nem Amt als Staatspräsident verfasste er in zwei

Bänden noch eine Art Vermächtnis: «Denkwürdig-
keiten eines Sozialdemokraten» (1922-1923).

Bei diesem Bild von Blos handelt es sich um das

Porträt eines Intellektuellen frei von Eitelkeit und

Pathos. Der damals schon über Siebzigjährige blickt

wie bei einer Momentaufnahme vom Blatt auf, das

Licht von der Schreibtischlampe erhellt sein Gesicht

und deutet den kleinen ihn umgebenden Raum an.

Aus kompositorischen Gründenwerden zwei klein-

formatige Bilder an die Wand arrangiert, die den

Kopf von Blos rahmen und so den Porträtierten noch

einmal betonen.

Dass Blos Sozialdemokrat war, nimmt man dem

bescheidenen Porträt durchaus ab. Einmal mehr

wird dies dadurch unterstrichen, dass man sich beim

Anblick seines Bildes ein wenig an den Mitbe-
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gründer der sozialdemokratischen Arbeiterpartei
Deutschlands, den altenAugust Bebel erinnert fühlt.

Ein ähnliches Foto von Bebel, auch am Schreibtisch

sitzend, war damals bekannt und weit verbreitet.

Vielleicht diente dieses als Anhaltspunkt für Oskar

Obier.

Im Hintergrund steht noch ein angeschnittener
Sessel; das Bild scheint am ehesten einer fotografi-
schen Momentaufnahme zu entsprechen. 10 Auch

wenn sich hier schwer ein württembergsicher Staats-

präsident erkennen lässt, birgt das Bild doch einige
Qualitäten.

So konnte bei der Charakterisierung von Obiers

Porträtkunst der Stuttgarter Kunsthistoriker Julius
Baum ganz allgemein schreiben: Betrachtet man die

Köpfe, (...) in denen er, ohne sich um die Barbe zu küm-

mern, mit breitem Pinsel die Flächen bezeichnet, die Lich-

ter und Schatten modellierend in großen Zügen eingesetzt
hat, so sieht man, dass hier eine Kraft am Werke ist, die

das Ganze der Porträtaufgabe voll zu fassen versteht und

nicht geneigt ist, miteinem Nebeninteresse zu kokettieren.

Obierfühlt den Charakter mit außerordentlicher Klarheit.

Seine zahlreichen Federzeichnungen und Kohlezeichnun-

gen von menschlichenKöpfen schmiegen sich in der immer

verschiedenen Technik den Verschiedenheiten der Indivi-

dualitäten verständnisvoll an und tragen den Charakter

einer außerordentlichen künstlerischen Ganzheit und

Geschlossenheit an sich. 11

Johannes (von) Hieber (1862-1951) -

Der liberale Politiker kaufte die Villa Reitzenstein

Johannes Hieber kann man als typischen bürger-
lichen Parlamentspolitiker und Bildungsbürger der

Wendezeit von der Monarchie zur Republikbezeich-

nen. In streng evangelischen Verhältnissen einer

Remstäler Bauernfamilie 1862 geboren, machte er

eine außergewöhnliche, ja glanzvolle Karriere. Der

studierte evangelische Theologe und promovierte
Philosoph wurde kurzzeitig Pfarrer in Tuttlingen,
dann jedoch Professor fürReligion und Philosophie
am Stuttgarter Karlsgymnasium.Er war als Mitglied
der evangelischen Landesynode auch kirchenpoli-
tisch tätig. Über seine Tätigkeit im Ausschuss des

1890 gegründeten evangelischen-sozialen Kongres-
ses, der die sozialen Anliegen im deutschen Protes-

tantismus artikulieren sollte, fand er Kontakt zu Per-

sönlichkeiten wie Friedrich Naumann. Der damals

ungewöhnliche Weg eines evangelischen Theologen
zum Liberalismus war angelegt.

1898 wurde Johannes Hieber als Abgeordneter
der Oberämter Ludwigsburg-Marbach-Cannstatt-
Waiblingen in den Reichstag als Mitglied der Natio-

nalliberalen Partei gewählt. 1903 und 1907 gelang

ihm die Wiederwahl. Im Berliner Reichstag spielte
Hieber eine wichtige Rolle in seiner Fraktion; sein

Rednertalent, seine gediegeneBildung, seine Ausge-
wogenheit wurden bewundert.12 Heute ist es kaum

mehr nachvollziehbar, aber bis in die Weimarer

Republik hinein war es durchaus üblich, parlamen-
tarische Doppelmitgliedschaften im Reichstag und

im Landtag wahrzunehmen. Die Wahlkreisarbeit

war nicht im Entferntesten mit der heutigen ver-

gleichbar. Vielfach wohnte man gar nicht im Wahl-

kreis bzw. in der Umgebung des Wahlkreises. Auch

Johannes Hieber war von 1890 an für das Oberamt

Welzheim parallel zur Reichstagsmitgliedschaft
Landtagsabgeordneter und später dann auch noch

Vorsitzender seiner Landtagsfraktion.
Seine langjährige fruchtbare parlamentarische

Arbeit, die Schwerpunkte bei Sozial- und Bildungs-
fragen sowie Verfassungs- und institutionellen The-

men aufwies, beendete Johannes Hieber 1910 über-

raschend. Durch Gesetz war 1909 die geistliche
Schulaufsicht in Württemberg eingeschränkt und

eine staatliche (freilich konfessionell gegliederte)
Schulaufsicht eingeführt worden. Die konfessionelle

Trennung vor allem des Volkschulwesens blieb zwar

bestehen, und der katholische Kirchenrat blieb

katholische Oberschulbehörde, doch wurde neu

auch ein evangelischer Oberschulrat eingeführt. An

die Spitze dieser Behörde wurde nach heftigen par-

teipolitischen Auseinandersetzungen - die jeden
Vergleich mit heutigen Patronagediskussionen
bestehen - Hieber berufen.13 Er erwies sich dann als

tüchtiger Bildungsreformer und Administrator. Sein

Schwiegersohn Eduard Gerok vermutet in einem

Lebensbericht familiäre Gründe dafür, dass Johan-
nes Hieber den Wechsel von der Politik in die admi-

nistrative Verantwortung erwog. Die Möglichkeit
dauernder Präsenz in Stuttgart und die bessere Ver-

einbarkeit des Berufs mit der familiären Situation -

das Ehepaar Hieber hatte sechs Kinder - schienen

ihm so verlockend zu sein, dass er seinen vorläufi-

gen Abschied aus der Politik nahm. 14

In der letzten königlichen und ersten parlamen-
tarischen Regierung Württembergs wurde nicht

zuletzt auf Wunsch König Wilhelms 11. der liberale

Hieber unter Ministerpräsident Liesching am 7.

November 1918 Kultminister. Allerdings nur für

zwei Tage. Die Revolution fegte auch in Stuttgart
diese mehrheitlich bürgerliche Regierung weg. Hie-

ber war dann wieder als evangelischer Oberschulrat

tätig, und zugleich wurde er erneut am 12. Januar
1919 in den Landtag (Verfassungsgebende Versamm-

lung) gewählt. Aufgrund seiner großen Erfahrung
fiel dem nunmehrigen DDP-Politiker - diese war in

Württemberg aus der Verschmelzung der National-
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liberalen mit der hier besonders traditionsreichen

Volkspartei hervorgegangen - das zentrale Amt des

Vorsitzenden des Verfassungsausschusses im Land-

tag zu. Hier prägte er entscheidend die neue Verfas-

sungsordnungWürt-tembergs mit.Ein nicht unwich-

tiger Aspekt dieser Zeit ist, dass Hieber bereits im

Februar 1919 im Landtag für einen Zusammen-

schluss Badens und Württembergs eintrat. 15 Auch

Eugen Bolz und Theodor Heuss gehörten zu diesen

Vorkämpfern des Südwest-Staates. Bereits im Okto-

ber 1919 wurde Hieber nach der Kabinettsumbil-

dung durch Staatspräsident Wilhelm Blos wieder

Kultminister. Dieses Amtbehielt er auch als späterer
Staatspräsident bei.

Die Wahlen für den ersten regulären Landtag im

Juli 1920 brachten eine starke Niederlage für die

sogenannten Weimarer Parteien SPD undDDR wäh-

rend das Zentrum sich gut hielt. Die Unabhängigen
Sozialdemokraten und die Deutschnationalen (in

Württemberg verteilt auf Bürgerpartei sowie Bau-

ern- und Weingärtnerbund) triumphierten. Wilhelm

Blos konnte nicht weiterregieren, weil sich die SPD

aus der Regierung zurückzog. Gleichwohl wählte

die SPD dann Johannes Hieber als Staatspräsidenten
einer Minderheitenregierung aus Liberalen und

Zentrum mit. Von November 1921 bis Sommer 1923

gehörte die SPD vorübergehend wieder der Regie-
rung an. Johannes Hieber stand immerhin vier Jahre
an der Spitze der Regierung Württembergs. In der

gleichen Zeit wechselten im Reich die Regierungen
permanent. Württemberg wurde allgemein als eine

Insel der Ruhe wahrgenommen, größere Umwäl-

zungen blieben mit Ausnahme eines Generalstreiks

im Sommer 1920 aus. 16 Auf diesen reagierte die

Regierung Hieber jedoch mit Härte und besetzte die

Betriebe.

Früh schon erwies sich Hieber als Gegner der

Extremisten von links undrechts. Seine Kommentie-

rung des gescheiterten Hitler-Ludendorff-Putsches

von 1923 im Landtag ist auch im Rückblick ein-

drucksvoll: «Ich möchte meiner großen Genugtuung
darüber Ausdruck geben, dass, als kürzlich unser Nach-

barland Bayern durch das unverantwortlicheHandeln des

nationalsozialistischen Führers Hitler in die schwerste

Gefahr gestürzt wurde, unsere württembergische Bevöl-

kerung in kühler Besonnenheit sich in allen Teilen von

diesem Putsch ferngehalten hat, von einem Putsch, dessen

Anfang wie eine Operette anmuten musste, der aber am

Ende zu einer recht ernsten und tiefschmerzlichen Tragö-
die geworden ist». 17

Die in dieRegierungszeit Hieber fallenden Unru-

hen im Reich, Putschversuche von links und rechts,
die Inflation, die Ruhrbesetzung, die Verarmung
breiter Bevölkerungskreise, insbesondere desMittel-
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Stands, forderten ein hohes

Maß an Umsicht und Ent-

schlossenheit. Es verdient

im Rückblick Respekt, dass

in einem Krisen]ahr wie

1922 der Entschluss gefasst
werden konnte, zu sehr

günstigen Konditionen die

Villa Reitzenstein zu erwer-

ben, denn Ende des Jahres
1923 war die Regierung
Hieber zu immer rigorose-
ren Sparmaßnahmen ge-

zwungen. Gut 11 % der

Beamten sollten bis zum

1. Oktober 1924 entlassen

werden, die Kreisregierun-

gen wurden eingegliedert
und 20 Oberämter sollten

aufgehoben werden. Über

die Oberamtsreform, ob-

wohl am Ende nur noch

sieben Oberämter und

Amtsgerichte zur Disposi-
tion standen, stürzte dann

jedoch im April 1924 kurz

vor der Landtagswahl die

Regierung. Das Zentrum

hatte seine Ministerim Stich

gelassen und gegen die

Reform votiert. Eine Mehr-

heit im Parlament fand sich

somit gegen die Oberamts-

reform. Hieber trat konse-

quenterweise zurück. Ein

Übergangskabinett unter Staatsrat Edmund Rau

führte für zwei Monate die Geschäfte. Insgesamt
wird man folgendem Urteil zustimmen können: Die

schwache Stellung der Regierung erschwerte Hieber eine

seinem Ansehen im Lande entsprechende Wirksamkeit. 13

Als bedeutendste Reformleistung der Regierung
Hieber kann das Kirchengesetz von März 1924 gel-
ten, das in Württemberg als erstem deutschem Land

die vollständige Trennung von Staat undKirche ver-

wirklichte, die die Weimarer Reichsverfassung in

Artikel 137 vorsah. Damit wurde zugleich ein lan-

desherrliches Kirchenregiment beendet, das als Erbe

der lutherischen Orthodoxie in Württemberg über

Jahrhunderte angehalten hatte.

Johannes Hieber gehörte noch bis 1932 demLand-

tag an. Den Nationalsozialismus überstand Hieber

unbehelligt, sieht man einmal davon ab, dass ihm

die Pension einschneidend gekürzt wurde. Er lebte

zurückgezogen in Uhingen bei Göppingen. 1951 ist

er verstorben. Er wurde auf dem Stuttgarter Wald-

friedhofbeerdigt. Ministerpräsident Reinhold Maier

hielt die Trauerrede.

Die Portätmalerin Käthe Schaller-Harlin

schufvon Hieber ein distanziertes Staatsporträt

Für das Porträt des zweiten württembergischen
Staatspräsidenten, Johannes Hieber, haben wir viel-

leicht den bedeutendsten Künstlernamen von den

drei hier vorgestellten Bildern. Das Ölbild Hiebers

ist auf seiner Vorderseite mit den Initialen K SCH H

signiert. Diese fünf Buchstaben lassen sich mit dem

Namen Käthe Sc/zaller-Härlin auflösen. Das Staats-

porträt des zweiten württembergischen Staatspräsi-

So hat Käthe Schaller-Härlin Staatspräsident Johannes (von)
Hieber porträtiert.
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denten wurde also von einer Frau gemalt. Betrachtet

man die Künstlerin ein wenig näher, wird schnell

klar, warum es Käthe Schaller-Härlin sein sollte, die

Johannes Hieber porträtiert.
Bei den beiden hier genannten männlichenKünst-

lern stellten die gemalten Bildnisse - wie bei den

meisten Malern des 20. Jahrhunderts - eher Gelegen-
heitsarbeiten dar. Käthe Schaller-Härlin dagegen
zählt für das 20. Jahrhundert zu den bedeutendsten

Porträtmalerinnen Württembergs, sie hat es in ihrem

langen Leben immerhin auf über zweitausend Por-

träts berühmter Persönlichkeiten gebracht19. Viele

davon gingen sogar ins Ausland. In Skandinavien,
England, aber auch in Amerika und Afrika findet

man ihre Bilder. Obwohl sie gleichermaßen national

wie international Anerkennung fand, ihre württem-

bergischen Zeitgenossen nannten sie stolz eine

schwäbische Malerin 20.

Käthe Härlin (1877-1973) wurde in Mangalore/
Westindien als Tochter eines württembergischen
Pfarrers und Missionars geboren. Mit fünf Jahren

zog die Familie 1882 wieder in die alte Heimat, zuerst

nach Massenbach bei Heilbronn, anschließend nach

Gruibingen auf die Schwäbische Alb. Kurz darauf

zog Härlin nach Stuttgart und besuchte dort die

Städtische Gewerbeschule und nahm Aktkurse im

Württembergischen Malerinnen-Verein e.V. An-

schließend ging sie zum Studium in den Künstlerin-

nenverein der Münchner Akademie. Ebenso wie

später der Maler Maximilian Keller (s.u.) nahm sie

Unterricht an der Knirr-Schule. 1898 folgten ein Stu-

dienaufenthalt in Florenz an der Scuola delle belle

Arti und 1900 ein weiterer in Rom, wo sie die

Bekanntschaft mit Karl Hofer und Karl Albiker

machte. 1904 zog sie nach Paris, hatte ein Atelier im

Palais Biron und war Gasthörerinbei Maurice Denis.

Seit 1905 war sie in Stuttgart ansässig und ging 1909

an die Akademie der bildenden Künste zu Adolf

Hölzel. Ein Leben lang verband sie eine Freundschaft

mit Hugo Borst und dessen Familie. 1911 heiratete

sie den Stuttgarter Kunsthistoriker Dr. Hans Otto

Schaller, den künstlerischen Leiter des Kunsthauses

Schaller, der 1917 im Ersten Weltkrieg fiel. 21

Bekannt wurdeKäthe Schaller-Härlinauch durch

große öffentliche Aufträge. Seit 1901 schuf sie für

den mit ihr befreundetenArchitekten Martin Elsäs-

ser für zahlreicheKirchen monumentale Wandbilder

wie z.B. in den evangelischen Kirchen in Baden-

Baden-Lichtental, Holzelfingen, Stuttgart-Gaisburg,
Tailfingen und Tübingen. Neben den zahlreichen

Wandbildern schuf sie auch eine Vielzahl verbleiter

Glasfenster für damals neuerrichtete Kirchenbauten.

Bei zahlreichen Ausstellungen war Schaller-Härlin

neben Porträts auch mitBlumenstillleben vertreten.

1926 nahm sie das erste Mal an der «Stuttgarter
Sezession» teil.22Um eine Charakterisierung der viel-

seitigen Künstlerin zu geben, die Zeitgenossen
beschreiben Käthe Schaller-Härlin als sensibel und

doch herb-kräftig, ein geistiger Mensch und doch mehr

durch den Instinkt als durch den Intellekt geleitet, ein

Mensch der Gegenwart und der Erde, auf der sie steht,
und doch einer, der im Außerzeitlichen seine Heimat hat,
kurz: eine echte Erau und eine echte Künstlerin.23 Es ver-

wundert wenig, dass die Wahl bei der Künstlersuche

für ein Porträt des württembergischen Staatspräsi-
denten Johannes Hieber auf Käthe Schaller-Härlin

gefallen ist. Sie war Mitte der 1920er-Jahre längst
schon eine arrivierte Künstlerin, auch über die Gren-

zen Württembergs hinaus.

Johannes Hieber, der in Tübingen eine Disserta-

tion über Staatstheorien seit der Reformation
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geschrieben hatte, war durch und durch ein Huma-

nist. Ein ausgeprägtes Pflichtgefühl und eine faire

patriotische und soziale Einstellung machten seinen

Charakter aus. Theodor Heuss stellte fest, Hiebers

Wesenszüge ergeben sich hauptsächlich aus seiner

württembergischen humanistischen Bildung und schwä-

bischer ErdhaftigkeitÄ
Seinem Wesen nach, das als uneitel und beschei-

den charakterisiert wird, könnte man sich vorstellen,
das Porträtsitzen wäre ihm eher eine Pflichtübung
als ein tiefes inneres Bedürfnis. Da kam Hieber die

Vorgehensweise Schaller-Härlins mit Sicherheit sehr

entgegen, denn die Künstlerin plagte ihre Modelle mit

Stillsitzen und Stillhalten nur wenig, denn sie war im

Stande, die zu porträtierenden Personen nach nur

wenigen Sitzungen ohne Anwesenheit des Modells

fertigzumalen.25

Das Porträt ist wie das von Blos im Sitzen ange-

fertigt, ansonsten aber unterscheidensich die beiden

Bildnisse ganz wesentlich. Während das Bild von

Blos Kontakt zum Betrachter herstellt, ist das Porträt

Hiebers eher auf Distanz angelegt. Die Künstlerin

Schaller-Härlin bedient sich dabei konventioneller

Stilmittel. Sie setzt Hieber fast ganz ins Profil, er

nimmt damitkeinen Bezug zum Betrachter, die Arm-

lehne wirkt wie eine zusätzliche Barriere zwischen

Bild- und Betrachterraum. Das Bild ist ferner leicht

auf Untersicht angelegt, was Hieber noch erhöht.Ein

Stilmittel aus der alten Tradition des Herrscherport-
räts ist der vertikal durchgängige rote Vorhang. Diese

fast monumental wirkende rote Stoffbahn gibt wohl

das eindeutigste Indiz dafür, dass es sich hier um das

Bildnis einer bedeutenden Persönlichkeit handeln

muss.

Dass Schaller-Härlin ein so in erster Linie für ein

«Adelsporträt» typisches Motiv wie den roten Vor-

hang für das Bild Hiebers aufgreift, könnte vielleicht

als ein Verweis darauf gemeint sein, dass Hieber

vom württembergischen König in den Adelsstand

erhoben worden war, er aber von dem Titel selber

nie Gebrauch machte.

Die Kunstkritiker der Zeit schreiben allgemein
über Schaller-HärlinsPorträts, sie seien ein typischer
Ausdruck schwäbischer Bildniskunst. Hervorgehoben
wird bei der Künstlerin das Ethos, mit dem die Aufgabe
angefasst wird, die Verpflichtung, den Menschen zu fin-
den, ihn aus seiner Tiefe herauszuholen und aus denjeni-
gen Zügen seines Äußeren sein Bild zu gestalten, die sein

Wesen sichtbar machen.26 Die zeitgenössische Kritik

schreibt weiter über sie: Nie formt Käthe Schaller ein

Menschenbild rücksichtslos aus ihrer Subjektivität her-

aus. Dazu hat sie einen viel zu großen Respekt vor dem

objektiven Gegebenen. Das schöne Gleichgewicht zwi-

schen Subjektivität und Objektivität, das zu suchen immer

der schwäbischen Art entsprach, ist in ihren Bildern aufs
glücklichste verwirklicht.27

Vielleicht wollte Schaller-Härlin die genannten
Wesensmerkmale Hiebers durch die distanzierende

Art und Weise, wie das Porträt angelegt ist, zum

Ausdruck bringen? Einen Verweis auf seine politi-
sche Rolle vermag das Bild - von dem roten Vor-

hangstoff einmal abgesehen -nicht zu geben. Letzt-

endlich könnte man hinter dem Porträtierten auch

einen Tübinger Professor, einen Gerichtspräsidenten
oder Industriellen der Gründerzeit vermuten.

Vergleicht man aber mit anderen Porträts von

Schaller-Härlin, kann man feststellen, hier war sie

freier in der Farbwahl, großzügiger im Farbauftrag,
hier tendierte sie eher gar zu einer expressionisti-
schen Gestaltung. Im Falle des Porträts von Hieber,
das immerhin ein Staatsauftrag war, kann doch eine

gewisse Unsicherheit vermutet werden, wie ein

Staatsporträt in «neuer Zeit» angelegt werden soll,
daher das Festhalten der Künstlerin an konventio-

nellen Formen.

Wilhelm Bazille (1874-1934) - der «politischste
unter den württembergischen Ministern»

Die Landtagswahl 1924 in Württemberg erbrachte

einen klaren Wahlsieg des Bauern- und Weingärtner-
bunds sowie der Bürgerpartei, der württembergi-
schen Varianten der DNVP, der Deutschnationalen

Volkspartei. Mit zusammen 30,6 % wurde diese

Fraktionsgemeinschaft mit Abstand die stärkste Par-

teiengruppierung im Land. Landtagspräsident
wurde der Bauernbundabgeordnete Theodor Kör-

ner, Staatspräsident der Bürgerparteiführer Wilhelm

Bazille, obgleich diese Partei mit rund 10 % der viel

kleinere Partner der Parteiengemeinschaft war.

Bazille übernahm auch das Amt des Kultministers

und das Arbeits- und Ernährungsministerium. Die

Regierung wurde auf nur noch vier Minister redu-

ziert. Er bildete sie mit dem Zentrum (dessen Minis-

ter Bolz und Beyerle im Amt blieben) als kleine

Mitte-Rechts-Regierung unter Ausschluss von DDP

und DVP. Wilhelm Bazilles Wahl zum Staatspräsi-
denten war in weiten Teilen Württembergs umstrit-

ten und wurde auch dem Zentrum übel genommen.

«Württembergs immerwährendeRegierungspartei»
- das Zentrum - war an allen Regierungen Württem-

bergs in der Weimarer Republik beteiligt und damit

zugleich das eigentlich stabilisierende Element der

parlamentarischen Demokratie im Südwesten. 28 Die

katholische Partei hatte zunächst auf eine Regie-
rungsbildung auch mit den Liberalen gedrängt.
Nicht zuletzt an der polarisierenden Person Bazilles

scheiterte dies.
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Der 1874 in Esslingen geborene Bazille war väter-

licherseits savoyischer Abstammung und studierter

Jurist. Nach dem Studium schlug er die klassische

Verwaltungslaufbahn in staatlichen und kommuna-

len Verwendungen ein. Die Laufbahn lief nicht ohne

Brüche ab, denn sein aufbrausendes, besserwisseri-

sches und mitunter rücksichtsloses Auftretenmachte

ihm viele Feinde, innerhalb und außerhalb seiner

Partei. So überwarf er sich als Mitarbeiter der

Stuttgarter Stadtverwaltung mit dem Stuttgarter

Oberbürgermeister Heinrich von Gauß. Später pro-

zessierte er mit dem

sozialdemokratischen

Landtagspräsidenten
Wilhelm Keil. Bazille

hatte eigentlich vor

allem politische Am-

bitionen auf Reichs-

ebene und gehörte
einige Jahre zunächst

für die Nationallibe-

ralen dem Reichstag
an.

29 Im Kriegsjahr
1914 wurde er Chef

der deutschen Zivil-

verwaltung in einer

besetzten belgischen
Provinz. Dort konnte

er seinen reich vor-

handenen Verwal-

tungseifer austoben,
indem er beispiels-
weise ein voluminöses

Verwaltungsrecht für

diese belgische Pro-

vinz aufstellte.30

Auch in Württem-

berg waren die vier

Regierungsjahre von

Bazille vor allem Ver-

waltungsjahre. Die

kleine Regierung
wurde als vorzügli-
ches Beamtenkabinett

verstanden, das frei-

lich auch das Glück

hatte, in den so

genannten «Goldenen

Jahren» der Weimarer

Republik zu regieren.
Stellvertretend für den Verwaltungseifer der Regie-
rung sei eine erste Regelung der Zuständigkeiten
des Staatsministeriums und die Abgrenzung der

Geschäftsbereiche der Fachministerien, die 1926 ver-

abschiedet wurde, genannt. Aber es gelang auch, die

Abfindung mit dem ehemals regierenden Haus

Württemberg zu vereinbaren. Ebenso widmete sich

derRegierungschef mit großer Akribie einem beson-

deren Verwaltungsrecht für Württemberg.31

Finanziell regierte Bazille äußerst sparsam, man

investierte jedoch konsequent in die Infrastruktur

des abgelegenen Landes, in Verkehrs- und Wirt-

Schaftsprojekte. Zu Ende der Regierungszeit Bazille

hatte Württemberg die geringste Arbeitslosigkeit im

Reich und die geordnetsten Finanzen. Er trat mit

Maximilian Keller malte den letzten württembergischen
Staatspräsidenten Wilhelm Bazille.
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Nachdruck für die Erhaltung der möglichen Selbstän-

digkeit des Landes ein.32

1924 wurde der Sitz des Staatsministeriums aus

der Königstraße in die Villa Reitzenstein verlegt. Die

Gobelins belgischer Herkunft im so genannten Gobe-

linsaal - wo sie immer noch zu betrachten sind -

wurden auf Veranlassung von Wilhelm Bazille

erworben. Sie zeugen bis heute vom Beginn der

Regierungstätigkeit in dieser großbürgerlichen Villa.

Staatspräsident Bazille war der einzige Regierungs-
chef Württembergs, der mit seiner Familie auch bis

1933 in der Villa wohnte. Der Staatspräsident plante
- allerdings vergeblich - auch sämtliche Ministerien

und Landesbehördenin einem einzigen Viertel Stutt-

garts als Regierungsviertel zu konzentrieren und

ebenso ein Kultur-Viertel in der Hauptstadt zu schaf-

fen.

Der Staatspräsident galt als fanatischer Aktenfres-

ser, schwierig im Umgang, auch als aufgeblasen und

wichtigtuerisch.33 Im seltsamen Kontrast dazu steht

die Effizienz seiner Arbeit. Auch muss konstatiert

werden, dass er sich im Laufe der Regierungsjahre
mäßigte und zu einem produktiven Regierungsstil
fand.34 Der große Konstanzer Politikwissenschaftler

Waldemar Besson griff das Urteil von Zeitgenossen
auf und billigte Wilhelm Bazille zu, der politischste
unter den württembergischen Ministern gewesen zu

sein. 35

Die Regierungszeit als Staatspräsident wurde

1928 durch die Wahlniederlage seiner Parteienge-
meinschaft beendet, doch blieb Bazille im Kabinett

Bolz bis 1933 Kultminister. Für Bazille spricht, dass

er sich mit der Hugenberg-DNVP 1930 überwarf

und aus ihrem württembergischen Pendant aus-

schied.36 Auch hat er im Unterschied zu anderen

Deutschnationalen Distanz zur Hitler-Bewegung
gehalten, etwa sich nicht wie Finanzminister Dehlin-

ger auf ein Weitermachen unter dem nationalsozia-

listischen Ministerpräsidenten Mergenthaler einge-
lassen. Zunehmende Depressionen scheinen den

nach 1933 vereinsamten Politiker erschüttert zu

haben. Er nahm sich am 1. Februar 1934 in Stuttgart
das Leben.

Maximilian Keller porträtiert Bazille

im herrschaftlichen Bibliothekszimmer

Der vierte württembergische Staatspräsident Wil-

helm Bazille wurde von dem in Tübingen geborenen
Maximilian Keller (1880-1959) porträtiert. Der junge
Tübinger Student ging von 1907 an bis 1911 an die

Kunstakademie in München, nachdem er zuvor Phi-

losophie studierthatte. Zuerst besuchte er dort - wie

vor ihm schon Käthe Schaller-Härlin - von 1909 bis

1911 die Knirr-Schule. Sein berühmtester Lehrer in

München war wohl Franz von Stuck. Die Jahre 1911

bis 1914 lebte und arbeitete er als Maler in Paris.

Seine Lehrer an der Seine waren Ermengildo Ang-
lada-Camrosa, Kees van Dongen und Louis-Marie

Desire-Lucas.

Maximilian Keller nahm an zahlreichen Ausstel-

lungen teil: In den Pariser Salons 1911/12, an der

Frühjahrsausstellung der Münchner Sezession in

den Jahren 1920/22 und im Glaspalast war er mit

Figurenbildern, Porträts und Landschaften vertre-

ten. Nach dem Ersten Weltkrieg ließ sich Maximilian

Keller in Dresden nieder. 1933 beteiligte er sich auch

an der Ausstellung der Münchner Künstlergenos-
senschaft imDeutschen Museum. Bevorzugte Motive

Kellers waren Landschaften, aber es entstanden auch

zahlreiche Figurenbilder und Porträts, wie das des

württembergischen Staatspräsidenten Wilhelm

Bazille.

Bazille war bekannt dafür, dass die Art kultiviert

feudalen Wohnens (...) seinem auf Repräsentation ausge-
richteten Denken entgegen kam 37 . Aus diesem Denken

heraus wird er auch sein Porträt von Maximilian

Keller haben anlegen lassen. In schwarzem Gehrock

mit Weste und goldener Uhr sitzt Bazille eher lässig
in einem Armlehnstuhl, die Ellenbogen leicht auf die

Lehne gestützt, die Beine übereinandergeschlagen
ausgestreckt. Der Blick ist auf den Betrachter gerich-
tet, es entsteht eine Korrespondenz zwischen Bild-

und Betrachterraum.

Auch nachdem er nicht mehr Staatspräsident von

Württemberg war, blieb Bazille in der Villa Reitzen-

stein wohnen, somit konnte er für die Porträtsitzun-

gen ohne weiteres den Ort in der Villa selbst wählen,
an dem er porträtiert werden wollte. Bazille wählte

das herrschaftliche Bibliothekszimmer, das sich

Bazille auch als sein Dienstzimmer ausgesucht hatte.

Im Hintergrund des Porträts wird die Bibliothek

angedeutet. Der Bibliotheksraum wird optisch noch

etwas geweitet, indem die Perspektive leicht verzerrt

angelegt worden ist.

Das Porträt lässt als erstes vermuten, es handelt

sich hier vielleicht um das Bildnis eines Verlegers,
bei dem der im Hintergrund gezeigtenBibliothek ein

attributiver Charakterzukommt. Wie bei den zuvor

genannten Bildern lässt sich weder auf den ersten

noch zweiten Blick erkennen, dass es sich hier um

das Porträt eines württembergischen Staatspräsi-
denten handelt.

Ganz allgemein lässt sich zu den drei Bildern

sagen, obwohl sie alle in den 1920er-Jahren entstan-

den sind, im Zeitalter der «Moderne» ist in keinem

der Bildnisse einer der zahlreichen künstlerischen

«ismen» als Prototyp zu erkennen.



Schwäbische Heimat 2005/2 213

Die seitens der zeitgenössischen Kritiker den

Künstlern bescheinigte Fähigkeit, das innere Wesen

der Porträtierten im Bild sichtbar werden zu lassen,
ist aus heutiger Sicht nur schwer nachzuvollziehen.

Die Charakter- und Wesenszüge bildlich darzustel-

len, ist z.B. den damals zeitgenössischen Künstlern

des Expressionismus oder des Kubismus mit ihren

ganz eigenen stilistischen Mitteln auf viel eindrück-

lichere Weise gelungen als den Künstlern der hier

vorgestellten Arbeiten. Obier, Schaller-Härlin und

Keller waren eher der Tradition verpflichtet, sie

gehörten einer Generation an, die nicht geneigt war,

im Formalen zu experimentieren, zumindest nicht

beim Porträtieren von Staatspräsidenten. Gemessen

an den sonst europaweiten Strömungen in der Male-

rei wirken die Porträtbilder eher konventionell. Jeder
der Staatspräsidenten wird sitzend dargestellt, die

Bildnisse haben einen pyramidalen Aufbau, die

Betonung liegt auf dem Gesicht und den Händen,
der Hintergrund ist wenig beschreibend.

Um auf die eingangs gestellte Frage zurückzu-

kommen: Weder im Formalen noch im Attributiven

hat sich in der Porträtmalerei in Württemberg - und

das gilt nicht nur für Württemberg, auch für das

übrige Deutschland - ein typisch bürgerliches
«Staatspräsidentenporträt» für die Zeit nach 1918

entwickelt. Die Bildnisse vermitteln eher den

Anschein des Privaten als des Offiziellen. Das hier

stark ausgeprägte «Private» mag vielleicht auch mit

demBestimmungsort der Bilder in der Villa Reitzen-

stein Zusammenhängen, die nur einem kleinen Kreis

zugänglich war. Seitens der Auftraggeber werden

die drei Politiker in erster Linie für eine Dokumenta-

tionsreihe festgehalten. Das künstlerische Ziel war

es, den Menschen abzubilden, in zweiter Linie den

Politiker.
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